
Seele I MOBBING

Tatort Büro
Ein schiefer Blick kann zweierlei bedeuten: Ihre Kollegin hat etwas mit den Augen. Oder sie ermittelt
verdeckte Botschaften. Schauen Sie nicht zu. Fragen Sie nach. TEXT: JENNIFER WIESINGER, FOTOS: THOMAS TOPF

Liebe deinen Nächsten, fordert die
Bibel. Davon, dass man seinen
Nächsten auch dann lieben soll,

wenn er einen Schreibtisch weirer sitzt,
steht nichts im Buch der Bücher. Das
liegt nicht etwa daran, dass man damals
noch keine ergonomisch ausgeklügelten
Büropulte hatte. Es liegt vielleicht daran,
dass gutes Auskommen am Arbeitsplatz
immer schon schwierig war. Und dass
man da gar nicht weiter anstreifen wollte,
weil man genug andere Sorgen hatte.

Heute kommt man um die Spannungen
im Büro und die Eskapaden der interkolle-
gialen Chemie, die reinen Missverständ-

nisse oder das böseste Mobbing nicht mehr
herum. Susi K. zum Beispiel hat klassische
Einsteigererfahrung: "Man hat als Neue
viel zu tun und keine Zeit zum Tratschen.
Die anderen fassen das als Ablehnung auf"
Schon ist die Saat zum bösen Klatsch ge-
legt. Die andere Seite sieht alles anders:
"Die Einschulung funktioniert nicht. Die
Neue kapiert es nicht. Ständig muss ich
den Arbeitsschritt wiederholen." Das kos-
tet Energie. Und zwar beide.

Die Wiener Psychotherapeurin Karin
Pichler emphehlt den Newcomern: "Posi-
tionieren Sie sich gleich und' treten Sie
nicht zu bescheiden auf" Sie müssen kein

braves Mädchen me r sein. Sie können
vorbeugen, indem Sie alles direkt anspre-
chen und öffentlich machen. Im Sinne
von "Meine Einschulung macht Ihnen
offensichtlich Probierre, vielleicht können
wir mit dem Chef klären, welche Unter-
lagen ich lesen kannl" Mit einem neuen
Job hndet man sich I in einer Hierarchie
wieder, die man erst Idurchschauen muss.
Breiten Sie nicht gle1'~h am ersten Tag Ihr
Leben aus. Geben Si Acht, was sie preis-
geben. Die Energie ampire, die perma-
nent im Mittelpunkt stehen müssen,
ziehen die Aufmer samkeit auf sich.
Ohne Gegenleistun . Wer sich da nicht
rechtzeitig abgrenzt, brennt aus. Endet
als Tankstelle, die Energie nicht zum Dis-
kontpreis, sondern gleich gratis abgibt.

Symptome & Strategie
Woran Sie Mobbing erkennen:
> Sie werde, wie Luft behan el , und das bis zur tot ien Kon akt 'erNeigerung
> Sie werd nunüberhörbar !ächerlich gemacht, man macht sich über Ihre Kleidung lustig
> Das Feedback zu hre Arbeit ist falsch oder krä, kend
> Sie werden zu Arbeiten gezwungen, die Ihr Selbstbewusstsein verletzen
Wie Sie sich wehren:
> Weisen Sie Angriffe schlagfertig zurück, kontern Sie mit: "Haben Sie ein Problem?"
> Verbünden Sie sich mit Alphatieren der Gruppe, hören Sie auf, es allen recht machen zu wollen
> Passen Sie sich dem Dresseode an
> Drohen Sie bei Einschüchterung mit straf- zivil- und arbeitsrechtlichen Schritten

34 I active beauty

Ein anderes Fallbeispiel. Paula B. hat in
wenigen Jahren viel Karriere gemacht
und jetzt eine höhere Position als die älte-
re Mitarbeiterin. Diese kommt mit der
Situation schlecht zurecht und blockiert
mit Argumenten vo? gestern: "Das ha-
ben wir immer so ge!pacht!" Aber auf die
Art wird es auch nie esser.
Wo Aufgaben und ompetenzen nicht
klar definiert sind, si kt der Energiepegel,
so als hätten alle die rippe. Da hilft nur
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das Gespräch mit dem Chef Als Antibio-
tikum. Er muss die Grenzen abstecken,
damit jeder weiß, wofur er zuständig ist.
Die Mitarbeiter, denen das Werkzeug zur
Konfliktlösung in die Wiege gelegt wurde,
kommen im Berufsleben selten vor. Die
meisten tappen - beim besten Willen -
immer wieder in dieselben Fallen.
Mobbing ist die unangenehmste davon.
Eine SturmBut, die ganz leise anrollt. Es
gibt kein Frühwarnsystem außerhalb der
eigenen Wahrnehmung. Und plötzlich
sind die Wogen so hoch, dass sie sich
schwer glätten lassen.

Nicht nur Karin Pichler meint, dass
subtile Mobbinghandlungen besonders
unter Frauen verbreitet sind. Da wird die
Kollegin wie Luft behandelt, hinter
ihrem Rücken schlecht über sie gespro-
chen. Man nimmt ihr Aufgaben weg,
macht sie durch Gesten lächerlich. Der
Blick wird schief Direktes Anschreien
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und Schimpfen ist eher Männersache.
Frauen arbeiten auch hier fei~fühliger:
Sie erspüren den empfindlichsten Punkt
und schießen ihre Pfeile ungespitzt ins
Schwarze. Ihre Zielscheibe: das Aussehen.

Gibt es einen Dresscode, wird jede Ab-
weichung zum Todesurteil. Zu dick, zu
dünn, zu groß, zu klein, wie man auch
ist, man hat nichts mehr zu melden. The-
rapeuten orten den kleinen Unterschied,
der Frau und Mann zu so grundverschie-
denen Feinden macht, in den stärkeren
Selbstwertdefiziten der Frauen.

Aggression und Konfrontation sind Domä-
nen der Männer. Frauen sind konBikt-
scheu und suchen andere Ventile. Was
nach Harmoniebedürfnis klingt, hat aber
weit weniger noble Hintergründe: Konkur-
renz, Neid, Eifersucht, Rivalität und die
Angst ausgebootet zu werden. So was kehrt
man nicht ungern unter den Teppich.

Wird tatsächlich gemobbt, muss der Be-
troffene ein Traum~ bewältigen. Die Psy-
che kann den län~er andauernden Stress
nicht verdauen. ~er Körper wehrt sich
mit Ma~enschnrerzen, Schweißaus-
brüchen, Ubelkeit, Schlafstörungen und
Migräne. Der Krarkenstand ist ein will-
kommener Waffepstillstand. Doch die
Arbeitsleistung verschlechtert sich weiter.
Nicht zu reden vpm Motivations- und
Leistungsabbau. Was wiederum die Vor-
gesetzten auf den Plan ruft. Mitarbeiter
werden gekündigt, wechseln Jobs wie
Unterwäsche, müssen ständig neu einge-
schult werden. Al,! das gehört ins uner-
freuliche Repertoire fehlender Betriebs-
fürsorge.

Mobben heißt fibersetzt: über jeman-
den herfallen. 1iäglich und nonstop.
Dem gezielten Psychoterror geht eine
l~nge Ko~BiktdYlymik vor~us. Die Po~i-
tronen smd verpärtet, lllemand wIll
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semen Standpunkt aufgeben. Eine Lö-
sung scheint unmöglich. Keiner will hin-
terfragen, keiner Schuld haben. Gedacht
wird in Opfer- und Täterschema.

Untersuchungen zeigen, dass es wichtig ist,
sich zur Wehr zu setzen, und noch wichti-
ger, abzuschätzen, ob sich der Kampf
überhaupt lohnt. Leider ist die Sicht aus-
gesprochen getrübt. Wie viele Opfer halten
sich die Betroffenen irgendwo doch für
mitverantwortlich. Sie schämen sich, von
anderen abgelehnt zu werden, und kön-
nen deshalb schwer Hilfe annehmen.

Therapeuten, Supervisoren und Media-
toren haben ihr Handwerk gelernt. Und
sind eine Hilfe, die beansprucht werden
sollte, lange bevor man nicht mehr weiter
weiß. Man braucht Mut, um den ersten

Schritt zu tun. Man sollte kühl bleiben,
um die nächsten zu ermöglichen. Man
muss ein Stück von sich preisgeben, um
die angeratene offene Kommunikation
nicht schon im Ansatz zu verhindern. Und
das Schwierigste: Man sollte Gefühle zei-
gen, um mit Gefühl behandelt zu werden.

Wer sofort mit Vorwürfen und dem
falschen Ton ankommt, verbaut jede
Chance auf Lösung. Ich-Aussagen ver-
hindern, dass der andere auf der Anklage-
bank sitzt und garantiert nicht auf Sie
eingeht. Sätze, die mit "Sie meinen also,
dass ... " beginnen, spiegeln das Gegenüber
und dienen der echten Verständigung.

Es soll immerhin schon vorgekommen
sein, dass sich der größte Wickel zu einem
simplen Missverständnis reduziert hat.
Was für ein Energieverlust. 0

Opfer am Schreibtisch.
Mobb ng heißt: über jemanden
herfal en. Täglich und nonstop.
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